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selchestarke Haut nötig war , sie zu decken; dass Schuppen
nötig u>aren 7 sie zu überkleiden ? Aber ein Gefühl welcher
Dinge ! vermutlich ganz andrer , als irdischer .
Wie sich Welle in Welle bricht : so fliessen die Luftundula -
tionen und Schälle in einander . Die Sinnlichkeit der Was -
serwelt verhält sich also wie das Wasser zur Luft in Hören
und Sehen ! Ei wie Geruch,Geschmack und Gefühl ! - Wie
die Welle das Schiff umschliesst : so die Luft den sich bewe¬
genden Erdball . Dieser hat zum eignen Schwünge seine
Form , wie das unuollkommne Schiff zum Winde ! Jener
wälzt sich durch , durch eigne Kraft : dieses durchschneidet
dasWasser durch Kraft desWindes ! Der elektrische Funke ,
der das Schiff umfliesst , was ist er bei einer ganzen Welt ?
Nordlicht ? Magnetische Kraft ? -

GOETHE
Schweiz .

D
urch den Rücken einer hohen und breiten Gebirg -

kette hat die Birsch,ein massiger Fluss , sich einen
Weg von Uralters gesucht . Das Bedürfnis mag

nachher durch ihre Schluchten ängstlich nachgeklettert
sein . Die Römer erweiterten schon den Weg , und nun ist er
sehr bequem durchgeführt . Das über Felsstücke rauschen¬
de Wasser und derWeg gehen neben einander hin und ma¬
chen an den meisten Orten die ganze Breite des Passes,der
aufbeidenSeitenuonFelsenbeschlossenist,dieein gemäch¬
lich aufgehobenes Auge fassen kann . Hinterwärts heben
Gebirge sanft ihre Rücken,deren Gipfel uns uom Nebel
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bedeckt waren . Bald steigen an einander hängende Wände
senkrecht auf , bald streichen gewaltige Lagen schief nach
dem Fluss und dem Weg ein , breite Massen sind aufeinan¬
der gelegt , und gleich daneben stehen scharfe Klippen abge¬
setzt . Grosse Klüfte spalten sich aufwärts,und Platten uon
Mauerstärke haben sich uon dem übrigen Gesteine losge¬
trennt . Einzelne Felsstücke sind herunter gestürzt , andere
hängen noch überundlassen nach ihrer Lage fürchten,dass
sie dereinst gleichfalls herein kommen werden .
Bald rund,bald spitz , bald bewachsen , bald nackt , sind
die Firsten der Felsen , wo oft noch oben drüber ein einzel¬
ner Kopf kahl und kühn herüber sieht , und an den Wän¬
den und in der Tiefe schmiegen sich ausgewitterte Klüfte
hinein .
Mir machte der Zug durch diese Enge eine grosse ruhige
Empfindung . Das Erhabene gibt der Seele die schöne Ruhe ,
sie wird ganz dadurch ausgefüllt , fühlt sich so gross als sie
sein kann .Wie herrlich ist ein solches reines Gefühl , wenn
es bis gegen den Rand steigt ohne überzulaufen . Mein
Auge und meine Seele konnten die Gegenstände fassen ,
und da ich rein war , diese Empfindung nirgends falsch wi -
derstiess , so wirkten sie was sie sollten . Vergleicht man
solch ein Gefühl mit jenem , wenn wir uns mühselig im
Kleinen um treiben , alles aufbieten , diesem so uiel als mög¬
lich zu borgen und aufzuflicken , und unserm Geist durch
seine eigne Creatur Freude und Futter zu bereiten -

7 so sieht
man erst , wie ein armseliger Behelf es ist .
Ein junger Mann , den wir uon Basel mitnahmen , sagte :
es sei ihm lange nicht wie das erstemal , und gab der Neu¬
heit die Ehre . Ich möchte aber sagen : wenn wir einen sol¬
chen Gegenstand zum erstenmal erblicken , so weitet sich
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die ungewohnte Seele erst aus , und es macht dies ein
schmerzlichVergnügen , eineÜberfülle,die die Seele bewegt
und uns wollüstigeTränen ablockt . Durch diese Operation
wird die Seele in sich grösser , ohne es zu wissen , und ist
jener ersten Empfindung nicht mehr fähig . Der Mensch
glaubt verloren zu haben , er hat aber gewonnen . Was er
anWollust verliert,gewinnt eran innerm Wachstum . Hätte
mich nur das Schicksal in irgend einer grossen Gegend
heissen wohnen , ich wollte mit jedem Morgen Nahrung
der Grossheit aus ihr saugen , wie aus einem lieblichen Tal
Geduld und Stille .
Am Ende der Schlucht stieg ich ab und kehrte einen Teil
allein zurück . Ich entwickelte mir noch ein tiefes Gefühl ,
durch welches dasVergnügen auf einen hohen Grad für den
aufmerksamen Geist vermehrt wird . Man ahnet im Dun¬
keln die Entstehung und das Leben dieser seltsamen Ge¬
stalten . Es mag geschehen sein wie und wann es wolle,so
haben sich diese Massen,nach der Schwere und Ähnlich¬
keit ihrer Teile , gross und einfach zusammen gesetzt . Was
für Revolutionen sie nachher bewegt , getrennt , gespalten
haben , so sind auch diese doch nur einzelne Erschütterun¬
gen gewesen , und selbst der Gedanke einer so ungeheuren
Bewegung gibt ein hohes Gefühl von ewiger Festigkeit .
Die Zeit hat auch , gebunden an die ewigen Gesetze , bald
mehr bald weniger auf sie gewirkt .
Sie scheinen innerlich von gelblicher Farbe zu sein ) allein
dasWetter und die Luft verändern die Oberfläche in Grau¬
blau , dass nur hier und da in Streifen und in frischen
Spalten die erste Farbe sichtbar ist . Langsam verwittert
der Stein selbst und rundet sich an den Ecken ab , weichere
Flecken werden weggezehrt , und so gibt 's gar zierlich
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ausgeschweifte Höhlen und Löcher,die , wann siemitschar -
fen Kanten und Spitzen zusammen treffen , sich seltsam
zeichnen . Die Vegetation behauptet ihr Recht j auf jedem
Vorsprung , Fläche und Spalt fassen Fichten Wurzel , Moos
und Kräuter säumen die Felsen . Man fühlt tief , hier ist
nichts Willkürliches , hier wirkt ein alles langsam bewe¬

gendes ewiges Gesetz , und nur von Menschenhand ist der

bequeme Weg , über den man durch diese seltsamen Ge¬

genden durchschleicht .

Die grosse Bergkette , die uon Basel bis Genf Schweiz und
Frankreich scheidet , wird , wie Ihnen bekannt ist , der Jura

genannt . Die grössten Höhen dauon ziehen sich über Lau¬
sanne bis ungefähr über Rolle und Nqon . Auf diesem
höchsten Rücken ist ein merkwürdiges Tal uon der Natur

eingegraben — ich möchte sagen eingeschwemmt , da auf
allen diesen Kalkhöhen dieWirkungen der uralten Gewäs¬
ser sichtbar sind - das laVallee deJoux genannt wird , wel¬
cher Name , da Joux in der Landsprache einen Berg bedeu¬
tet , deutsch das Bergtal hiesse . Eh ich zur Beschreibung
unsrer Reise fortgehe , will ich mit wenigem die Lage des¬
selben geographisch angeben . Seine Länge streicht , wie das

Gebirg selbst , ziemlich uon Mittag gegen Mitternacht , und
wird an jener Seite uon den Septmoncels , an dieser uon
der Dent deVaulion , welche nach der Dole der höchste Gip¬
fel des Jura ist,begrenzt und hat,nach der Sage des Landes ,
neun kleine , nach unsrer ungefähren Reiserechnung aber
sechs starke Stunden . Der Berg , der es die Länge hin an
der Morgenseite begrenzt und auch uon dem flachen Land
herauf sichtbar ist , heisst Le noir Mont . Gegen Abend
streicht der Risou hin und uerliert sich allmählich gegen die



Franche- Comte . Frankreich und Bern teilen sich ziemlich
gleich in dieses Tal , so dass jenes die obere schlechte Hälfte
und dieses die untere bessere besitzt , welcheletztere eigent¬
lich La Vallee du Lac de Joux genannt wird . Ganz oben
in dem Tal , gegen den Fuss der Septmoncels , liegt der Lac
des Rousses,der keinen sichtlichen einzelnen Ursprung
hat,sondern sich aus quelligem Boden undden überall aus¬
laufenden Brunnen sammelt . Aus demselben fliesst die
Orbe,durdistreidit das ganze französische und einen gros¬
senTeil des Berner Gebiets,bis sie wieder unten gegen die
Dent deVaulion sich zum Lac de Joux bildet , der seitwärts
in einen kleinen See abfällt , woraus das Wasser endlich
sich unter der Erde uerlieret . Die Breite desTals ist verschie¬
den , oben beim Lac des Rousses etwa eine halbe Stunde ,
alsdann verengert sich's und läuft wieder unten aus einan¬
der, wo etwa die grösste Breite anderthalb Stunden wird .

*

Den sechsundzwanzigsten ward beim Frühstück überlegt ,
welchenWeg man zurück nehmen wolle . Da wir hörten
dass die Dole,der höchste Gipfel des Jura,nicht weit von
dem obern Ende desTals liege , da das Wetter sich auf das
herrlichste anliess und wir hoffen konnten , was uns ge¬
stern noch gefehlt , heute vom Glück alles zu erlangen ; so
wurde dahin zu gehen beschlossen . Wir packten einem
Boten Käse , Butter , Brot und Wein auf , und ritten gegen
achte ab . Unser Wegging nun durch den obern Teil desTals
in dem Schatten des noir Mont hin . Es war sehr kalt , hat¬
te gereift und gefroren j wir hatten noch eine Stunde im
Bernischen zu reiten , wo sich die Chaussee , die man eben
zu Ende bringt , abschneiden wird . Durch einen kleinen
Fichtenwald rückten wir ins französische Gebiet ein . Hier
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verändert sich der Schauplatz sehr .Was wir zuerst bemerk¬
ten , waren die schlechten Wege . Der Boden ist sehr stei -
nicht , überall liegen sehr grosse Haufen zusammen gele¬
sen ; wieder ist er eines Teils sehr morastig und quellig ; die

Waldungen umher sind sehr ruinieret ; den Häusern und
Einwohnern sieht man ich will nicht sagen Mangel , aber
doch bald ein sehr enges Bedürfnis an . Sie gehören fast als

Leibeigne an die Canonici uon St . Claude , sie sind an die Er¬
de gebunden,viele Abgaben liegen auf ihnen . Doch ist auch
dieserTeil desTals sehr angebaut . Sie nähren sich mühsam
und lieben doch ihr Vaterland sehr , stehlen gelegentlich
den Bernern Holz und verkaufend wieder ins Land . Der
erste Sprengel heisst le Bois d ’Amont,durch den wir in das
Kirchspiel les Rousses kamen , wo wir den kleinen Lac des
Rousses und les Septmoncels , sieben kleine , verschieden
gestaltete und verbundene Hügel , die mittägige Grenze des
Tals , vor uns sahen .Wir kamen bald auf die neue Strasse ,
die aus dem Pacjs de Vaud nach Paris führt ; wir folgten ihr
eine Weile abwärts , und waren nunmehr von unsermTale
geschieden ; der kahle Gipfel der Dole lag vor uns , wir stie¬

gen ab , unsre Pferde zogen auf der Strasse voraus nach
St . Sergues,und wirstiegen die Dole hinan . Es war gegen
Mittag,die Sonne schien heiss , aber es wechselte ein kühler

Mittags wind .Wenn wir , auszuruhen , uns umsahen , hat¬
ten wir les Septmoncels hinter uns , wir sahen noch einen
Teil des Lac des Rousses und um ihn die zerstreuten Häu¬
ser des Kirchspiels , der noir Mont deckte uns das übrige
ganze Tal , höher sahen wir wieder ungefähr die gestrige
Aussicht in die Franche - Comte und näher bei uns , gegen
Mittag , die letzten Berge und Täler des Jura . Sorgfältig hü¬
teten wir uns,nicht durch einen Bug der Hügel uns nach



der Gegend umzusehen , um derentwillen wir eigentlich
herauf stiegen . Ich war in einiger Sorge wegen des Nebels ,
dochzog ich aus der Gestalt des obern Himmels einige gute
Vorbedeutungen . Wir betraten endlich den obern Gipfel
und sahen mit grösstem Vergnügen uns heute gegönnt ,
was uns gestern versagt war . Das ganze Pat ) s de Vaud und
de Gex lag wie eine Flurkarte unter uns , alle Besitzungen
mit grünen Zäunen abgeschnitten , wie die Beete eines Par¬
terres . Wir waren so hoch,dass die Höhen undVertiefun -
gen des uordern Landes gar nicht erschienen . Dörfer , Städt¬
chen , Landhäuser,Weinberge,und höher herauf , wo Wald
und Alpen angehen , Sennhütten , meistens weiss und hell
angestrichen,leuchteten gegen die Sonne . Vom Lemaner -
See hatte sich der Nebel schon zurück gezogen , wir sahen
den nächsten Teil an der diesseitigen Küste deutlich ; den
sogenannten kleinen See , wo sich der grosse verenget und
gegen Genf zugeht , dem wir gegenüber waren , überblick¬
ten wir ganz , und gegenüber klärte sich das Land auf , das
ihn einschliesst . Vor allem aber behauptete der Anblick
über die Eis- und Schneeberge seine Rechte .Wir setzten uns
vor der kühlen Luft in Schutz hinter Felsen , liessen uns
von der Sonne bescheinen,das Essen undTrinken schmeck¬
te trefflich .Wir sahen dem Nebel zu,der sich nach und nach
verzog , jeder entdeckte etwas,oder glaubte etwas zu ent¬
decken .Wir sahen nach und nach Lausanne mit allen Gar¬
tenhäusern umher , Vevey und das Schloss von Chillon
ganz deutlich , das Gebirg das uns den Eingang vom Wallis
verdeckte, bis in den See , von da , an der Savoyer Küste ,
Evian,Ripaille,Tonon , Dörfchen und Häuschen zwischen
inne j Genf kam endlich rechts aus dem Nebel , aber weiter
gegen Mittag,gegen den Mont - credo und Mont - vauche ,
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wo das Fort l 'Ecluse inne liegt , zog er sich gar nicht weg .
Wendeten wir uns wieder links , so lag das ganze Land uon
Lausanne bis Solothurn in leichtem Duft . Die nähern Ber¬

ge und Höhen , auch alles , was weisse Häuser hatte,konn¬
ten wir erkennen ; man zeigte uns das Schloss Chanuan
blinken , das uom Neuburgersee links liegt , woraus wir
seine Lage mutmassen , ihn aber in dem blauen Duft nicht
erkennen konnten . Es sind keineWorte für die Grösse und
Schöne dieses Anblicks , man ist sich im Augenblick selbst
kaum bewusst , dass man sieht , man ruft sich nur gern die
Namen und alten Gestalten der bekannten Städte und
Orte zurück , und freut sich in einer taumelnden Erkennt¬
nis , dass das eben die weissen Punkte sind , die man uor
sich hat .
Und immer wieder zog die Reihe der glänzenden Eisge¬
birge das Aug

’ und die Seele an sich . Die Sonne wendete
sich mehr gegen Abend und erleuchtete ihre grossem Flä¬
chen gegen uns zu . Schon was uom See auf für schwarze
Felsrücken , Zähne,Türme und Mauern in vielfachen Rei¬
hen uor ihnen aufsteigen ! wilde ungeheure,undurchdring¬
liche Vorhöfe bilden ! wenn sie dann erst selbst in der Rein¬
heit und Klarheit in der freien Luft mannigfaltig da liegen ;
man gibt da gern jede Prätension ans Unendliche auf , da
man nicht einmal mit dem Endlichen im Anschauen und
Gedanken fertig werden kann .
Vor uns sahen wir ein fruchtbares bewohntes Land ; der
Boden worauf wir stunden,einhohes kahles Gebirge,trägt
noch Gras , Futter für Tiere , uon denen der Mensch Nut¬
zen zieht . Das kann sich der einbildische Herr der Welt
noch zueignen ; aber jene sind wie eine heilige Reihe uon
Jungfrauen , die der Geist des Himmels in unzugänglichen



Gegenden,uor unsern Augen , für sich allein in eunger Rein¬
heit aufbewahrt .Wir blieben und reizten einander wech¬
selsweise, Städte , Berge und Gegenden , bald mit blossem

Auge , bald mit dem Teleskop , zu entdecken , und gingen
nicht eher abwärts,als bis die Sonne,im Weichen,den Ne¬
bel seinen Abendhauch über den See breiten liess .Wir ka¬
men mit Sonnenuntergang auf die Ruinen des Fort de St .
Sergues . Auch näher amTal,ruaren unsre Augen nur auf die
Eisgebirge gegenüber gerichtet . Die letzten , links im Ober¬
land , schienen in einen leichten Feuerdampf aufzuschmel¬
zen■, die nächsten standen noch mit wohl bestimmten roten
Seiten gegen uns , nach und nach wurden jene weiss,grün ,
graulich . Es sah fast ängstlich aus .Wie ein gewaltiger Kör¬
per uon aussen gegen das Herz zu abstirbt , so erblassten
alle langsam gegen den Montblanc zu , dessen weiter Bu¬
sen noch immer rot herüber glänzte und auch zuletzt uns
noch einen rötlichen Schein zu behalten schien , wie man
den Tod des Geliebten nicht gleich bekennen , und den Au¬
genblick , wo der Puls zu schlagen aufhört , nicht abschnei¬
den will . Auch nun gingen wir ungern weg . Die Pferde
fanden wir in St . Sergues , und dass nichts fehle , stieg der
Mond auf und leuchtete uns nach Ny on , indes unterweges
unsere gespannten Sinnen sich wieder lieblich falten konn¬
ten , wieder freundlich wurden,um mit frischer Lust aus
den Fenstern des Wirtshauses den breitschwimmenden
Widerglanz des Mondes im ganz reinen See gemessen zu
können .
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